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Fischers Moritz.

Urbane Flussauen im Spiegel einer Nördlinger Stadtrechnung

(1496/97)

Gerrit Jasper Schenk

19.1 Einleitung: Rechnungen als Quellen

Rechnungen gehören zur sogenannten pragmatischen Schriftlichkeit, also zum groÿen

Bereich derjenigen Texte, die vor allem in pragmatischen Zusammenhängen (Alltag, Beruf,

Verwaltung) entstehen, einem Zweck dienen, eine Handlung begleiten, dokumentieren oder

Wissen bereitstellen (Keller, 1992, 1). In diesem Beitrag wird danach gefragt, wie aus

Rechnungen Wissen über historische Flussauen und die Gesellschaften, die in ihnen lebten,

sowie den Interaktionen zwischen Fluss und Gesellschaft gewonnen werden kann. Dafür ist

Quellenkritik in mehreren Schritten erforderlich. Zum einen muss die übliche historische

Quellenkritik unter Beachtung der Quellengattung befolgt werden (vgl. Wozniak, 2024; in

diesem Band: Schenk u. a., Einleitung). Zum anderen ist eine besondere Sensibilität für

die speziellen Aspekte erforderlich, die sich aus der spezi�schen Fragerichtung ergeben. In

besonderem Maÿ relevant ist eine mehrschrittige Quellenkritik für Texte, die auf den ersten

Blick ein nüchternes Abbild der Wirklichkeit wiederzugeben scheinen, wie vor allem Rech-

nungslegungen (Quittungen, Rechnungen, Rechnungsbücher usw.). Diese Quellengattung

ist Gegenstand einer hoch spezialisierten Forschung (z.B. Flachenecker / Tandecki, 2010;

Gleba / Petersen, 2015; Pätzold / Stumpf, 2016; Sarnowsky, 2016), die jedoch bisher kaum

den in diesem Beitrag thematisierten Fragestellungen nachgegangen ist. In der Archäologie

des Mittelalters ist generell bekannt, dass mittelalterliche Rechnungen zur Erschlieÿung

der materiellen Alltagskultur herangezogen werden können (Kühn, 2016). Prinzipiell wird

der Quellengattung in der umwelthistorischen Forschung ein Erkenntniswert beispielsweise

für die Rekonstruktion von Veränderungen des historischen Fischbestandes in Langzeit-

Schenk, Gerrit Jasper (2025): Fischers Moritz. Urbane Flussauen im Spiegel einer Nördlinger Stadtrechnung (1496/97), in: Gerrit Jasper
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perspektive (Haidvogl u. a., 2014, 500, 504f.) oder von Ernährungsgewohnheiten mit Fisch

(Kevri¢ u. a., 2023, 7-9) zugeschrieben. Wie dies im Einzelnen erfolgen kann, wird am

Beispiel eines Abschnitts aus den Stadtrechnungen der Reichsstadt Nördlingen 1496/97

über Einnahmen und Ausgaben im Zusammenhang mit Fischfang erläutert. Zentrale

Fragen lauten: Welche quellenkundlichen Überlegungen sind dafür wichtig, was muss die

erforderliche Quellenkritik beachten, wie kann eine kritische Edition und Interpretation

einer Rechnung aussehen? Welche Probleme sind dabei zu berücksichtigen und welche

Reichweite haben die erzielten Erkenntnisse?

Die zunächst naheliegende Annahme, dass die Quellengattung 
Rechnungslegung` wegen

ihrer quantitativen, vermeintlich statistisch auswertbaren und 
objektiven` Angaben einen

privilegierten Zugri� auf die vergangene Wirklichkeit bietet, tri�t nicht zu (Bruch, 2015,

14f.; Butt, 2015, 81f.). Auch hier wirkten sich Faktoren wie die einer spezi�sch perspek-

tivierenden Auswahl aus der jeweiligen Lebenswirklichkeit der Zeitgenossen aus, wenn

auch anders als beispielsweise in erzählenden Quellen wie Regionalchroniken, Annalen

oder Reiseberichten (vgl. in diesem Band: Schenk u. a., Einleitung). Die Zeitgenossen

determinieren durch die Auswahl dessen, was sie in den Rechnungslegungen notierten und

wie sie es taten, die Möglichkeiten einer Rekonstruktion der vergangenen Wirklichkeit

durch die untersuchenden Wissenschaftlerinnen und Wissenschaftler. So notierten sie

nur bestimmte Einzelheiten quanti�zierend und diese möglicherweise auch generell oder

nicht immer vollständig, beispielsweise bei Einnahmen und Ausgaben durch wechselnde

Kriterien der Aufzeichnung (z.B. Stückzahl, Gewicht, Geldwert einer Naturaleinnahme,

Dauer einer geleisteten Arbeit). Die Gründe dafür sind im Einzelfall so vielfältig wie

schwer zu bestimmen und daher auch nur schwer in Umfang und Bedeutung einzuschätzen.

So geht aus den Aufzeichnungen selbst nur selten hervor, ob es sich im konkreten Fall

einer lückenhaften, ungenauen oder fehlerhaften Aufzeichnung um einen intentionalen

Betrug handelt (z.B. durch Unterschlagung, Begünstigung usw.) oder ob diese Art der

Aufzeichnung aus guten Gründen, Unvermögen, aus Nachlässigkeit oder schlicht und ein-

fach ohne jede bewusste Absicht erfolgte (zum Problem schon Mersiowsky, 2000, 306-314).

Umgekehrt lässt die Art und Weise der Aufzeichnung auch Schlüsse über beispielsweise

die Wahrnehmung von explizit gemachten oder impliziten Wertigkeiten und Rangordnun-

gen zu. Dies wird etwa dann erkennbar, wenn in einem Fall eine geleistete Arbeit ohne

Unterschied in Münzgeld oder Gütern entlohnt wird, man aber in einem anderen Fall,

systematisch nach Personengruppen unterscheidbar, eine Gruppe mit Münzgeld und die

andere Gruppe durch die Gabe von beispielsweise symbolisch zu verstehenden Gütern

bezahlt (siehe unten Abschnitt 19.5 zu Tagelöhnen und der Verteilung von Fischen als

Geschenk).
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Hinzu treten weitere Eigenarten der Quellengattung, die man kennen muss, um über-

haupt semiquantitative oder quantitative Angaben machen zu können. Manchmal bieten

Rechnungslegungen im Spätmittelalter und der Frühen Neuzeit nämlich eine serielle Über-

lieferung. Das bedeutet, dass den einzelnen Rechnungen eine sich wiederholende Struktur

der Aufzeichnung zugrunde liegt, sie fortlaufend geführt wurden und die Rechnungen als

Rechnungshefte oder Rechnungsbücher in langen, manchmal über Jahrhunderte laufenden

Reihen ohne oder mit nur wenigen Lücken vorliegen. Die günstigenfalls digitale Edition

und Auswertung einer serienweise vorliegenden Überlieferung weist allerdings wiederum

besondere Schwierigkeiten auf, zumal dann, wenn sie für eine statistische Analyse mit

Hilfe einer Datenbank aufbereitet werden soll (Bünz, 2020, 234-237; am Beispiel der von

Jörg Rogge und anderen digital erschlossenen Augsburger Baumeisterbücher Würz, 2016;

Voigt, 2017, 185-196). Dazu gehört zum einen die Lösung ganz einfacher Probleme, die

aber für eine auf normierten Daten beruhenden statistischen Auswertung zentral sind: Die

Datierung von Rechnungsposten oder zumindest die Zuordnung einzelner Rechnungsab-

schnitte zu Abrechnungszeiträumen; die Kategorisierung von Rechnungsposten und ihre

Zuordnung zu einem einheitlichen Kategorienschema (z.B. Schulden, Kredite, Bauausga-

ben, Amtsentlohnung); die Berücksichtigung unterschiedlicher Maÿe, Gewichte, Hohlmaÿe

und anderer Mengenangaben mit nötigenfalls der Umrechnung von je Zeit und Raum

unterschiedlichen Einheiten; die Berücksichtigung unterschiedlicher Währungssysteme,

Recheneinheiten und Abrechnungssysteme, etwa die Di�erenzierung zwischen Münzgeld

und Rechengeld mit dem Problem schwankender Wechselkurse und unter Berücksichtigung

der Preisentwicklung und Geldentwertung (dazu schon Fouquet, 1999, 122-133; Voigt,

2017, 144-179). Dafür ist eine intime Kenntnis der Wirtschafts- und Verwaltungsgeschichte,

des Rechnungswesens und der Haushaltführung der jeweils rechnungsführenden Institution

und des historischen Kontextes erforderlich. Nur so können beispielsweise Veränderungen

und Sonderposten erkannt werden und gegebenenfalls Nebenkassen, Sonder- und Neben-

haushalte, Dotierungen und Stiftungen (für Kriegszüge, kommunale Betriebe, Hospitäler),

die oft nur indirekt nachweisbare Amtsentlohnung durch Naturalien und Abgabeleistungen

in Naturalien oder Arbeit entdeckt und kalkulatorisch berücksichtigt werden (Fouquet,

2010, 73-77).

Ob man wegen all dieser methodologischen, kategoriellen und analytischen Schwierigkeiten

gleich so weit gehen muss, die Angaben in vormodernen Rechnungslegungen generell als

�Datenmüll� zu bezeichnen (so Malte Prietzel in Bruch, 2015, 15 Anm. 14), sei dahingestellt,

denn in aller Regel wurden sie eben wegen des Bedürfnisses der Nachvollziehbarkeit und der

Kontrolle von Ausgaben und Einnahmen schriftlich festgehalten und dienten den Verant-

wortlichen der Rechtfertigung von Ausgaben und Einnahmen gegenüber Personen(gruppen)

und Institutionen. Die Systematik mittelalterlicher ö�entlicher Rechnungsführung hat

mit dem heutigen Verständnis von (territorialer oder städtischer) Rechnungslegung und
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Haushalt zwar wenig zu tun und ist insofern schwer mit gegenwärtigen Verhältnissen

in Vergleich oder Abgleich zu bringen, eben weil z.B. das Amt auch die Amtsperson

ernähren musste und dies auch durfte, also in der Wahrnehmung der Zeitgenossen keine

Unterschlagung oder Begünstigung darstellt. Weite Teile dessen, was heute als steuer- oder

abgaben�nanzierte Aufgabe des Staates angesehen wird, wurde zudem von Stiftungen,

Genossenschaften und Bruderschaften übernommen (Fouquet, 2000, 104f., 126f.). Es gab

aber durchaus Kontrollen und präventive Maÿnahmen, um Fehler und Unterschlagungen

(im Verständnis der Zeitgenossen) zu unterbinden und zu verhindern (Mersiowsky, 2000,

314-336). Ein gewisser Realitätsbezug ist den Angaben im zeitgenössischen Kontext also

schon allein wegen der wie auch immer gearteten grundsätzlichen Denkbarkeit einer

Überprüfung keinesfalls abzusprechen (Butt, 2015, 99-101) und daher ist es eine wichtige

Aufgabe der Quellenkritik, die Art und Weise dieses Realitätsbezugs möglichst präzise zu

bestimmen. So wurde am Beispiel der durch einen Notar kontrollierten Rechnungen des

Bürgerspitals Würzburg vom Ende des 15. Jahrhunderts nachgewiesen, dass das Jahres-

ergebnis 1495 zwar wegen des Einbeziehens von einmaligen Zahlungen, des Ausgleichs

von Rückständen und anderen Elementen nicht den heutigen kaufmännischen Methoden

entsprach und unter anderem deswegen nicht geeignet war, die jährliche Unterdeckung

(d.h. zu hohe laufende Kosten) auch nur annähernd zu erfassen, aber über mehrere Jahre

hinweg die wirtschaftliche Entwicklung doch so weit zu erkennen erlaubte, dass der ver-

antwortliche Spitalmeister die �nanzielle Verwaltung durchaus im Sinne einer Erhaltung

der wirtschaftlichen Grundlagen zu steuern vermochte (Braun, 2010, 86f.).

Dieser Aspekt einer Herrschaft mit Zahlen unter den Bedingungen der Vormoderne und

in Räumen begrenzter 
Staatlichkeit` hat in letzter Zeit verstärkt die Aufmerksamkeit der

Forschung gefunden und wird als eine Form vormoderner 
Governance` thematisiert (Wüst,

2010, 228-232). Im Mittelpunkt steht die Beobachtung, dass in noch genauer zu bestim-

mender Analogie zum eigentlich postmodernen Governance-Konzept in der Vormoderne

überwiegend weiche Formen der Regierung und gesellschaftlichen (Selbst-)Steuerung durch

Kooperation von 
staatlichen` und 
nichtstaatlichen Akteuren` existierten. Übertragen auf

die Verhältnisse der Vormoderne, in der sich unterschiedliche Formen von 
Staatlichkeit`

erst ausbildeten, ist darunter beispielsweise in Städten ein Zusammen- und manchmal auch

Gegeneinander Wirken des Stadtrats, der Zünfte, Brunnengemeinschaften, Klöster, Stifte

und Spitäler zu verstehen, die in ihrer Gesamtheit Aufgaben übernahmen und �nanzierten,

die im ö�entlichen Interesse lagen (wie z.B. Gewerbeaufsicht, Bau und Unterhalt von

Brunnen, religiöse Dienstleistungen, Sozialfürsorge). Es muss also berücksichtigt werden,

dass in den Rechnungslegungen, die unter der Aufsicht des Stadtrates entstanden, nicht

immer oder nicht regelmäÿig auch die Ausgaben und Einnahmen dieser anderen Akteure

erfasst wurden.
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Ein weiterer, jüngerer Ansatz zur Analyse vormoderner Rechnungslegungen folgt weniger

einer quanti�zierenden Methodik, die auf Erkenntnisse der Wirtschaftswissenschaft zurück-

greift (so noch Rosen, 1977, 50), sondern vielmehr einer qualitativen oder semiquantitativen

sozial- und kulturwissenschaftlichen Herangehensweise (Bruch, 2015, 13-15). Wer weniger

nach Bilanzen, Quantitäten und ökonomischen Trends fragt, sondern mehr nach den Be-

deutungen und Bedeutungszuschreibungen einzelner oder gruppenweise kategorisierbarer

Einnahme- und Ausgabeposten, nach einzelnen Personen und Personengruppen, nach der

Anordnung von Posten, aber auch danach, welcher zeitlichen und systematischen Logik

die Verzeichnung der einzelnen Posten folgt (Gleba, 2016), schlieÿlich auch, was verbessert,

ausgestrichen oder alles nicht von der Rechnungslegung erfasst wird (aber durch andere,

z. B. auf den Methoden der Naturwissenschaften beruhenden Nachweisen bekannt ist),

dem erschlieÿen sich soziokulturelle und sozioökonomische Zusammenhänge, Strukturen

und Entwicklungen. Auf diese Weise lassen sich Rechnungslegungen etwa auch hinsichtlich

alltagsgeschichtlicher Fragen analysieren. So wurden beispielsweise gruppenbezogene Er-

nährungsgewohnheiten am Beispiel eines Frauenkonvents untersucht und dadurch Einblick

in die Bedeutung von Fisch für die Ernährung gewonnen, die Rhythmen des Fischkonsums

(in der Fastenzeit mehr), die verzehrten Fischarten, ihre Herkunft und im günstigsten Fall

auch quantitative Aussagen über Mengen, Preise und Trends festgestellt (Kevri¢ u. a.,

2023, 7-9). Diesen jüngeren Ansätzen folgend kann eine umweltgeschichtliche Analyse

von Rechnungslegungen dazu beitragen, wertvolle Erkenntnisse über die Entwicklung der

�uvialen Anthroposphäre (zum Konzept vgl. in diesem Band: Schenk u. a., Einleitung)

sowohl durch qualitative Aussagen zu erzielen als auch, unter Berücksichtigung der eben

erläuterten Grenzen, quantitative Aussagen zu machen.

19.2 Quellenkritik: Die Stadtkammerrechenbücher Nördlingens �

Genese, Struktur und Wirklichkeitsbezug

Die Reichsstadt Nördlingen war im Spätmittelalter eine Stadt mittlerer Gröÿe, deren

Einwohnerzahl von 1450 bis 1550 zwischen etwa 5000 und 7500 schwankte. Sie hatte für

das Umland eine zentralörtliche Funktion und besaÿ dank einer zu P�ngsten gehaltenen

Messe auch eine überregionale wirtschaftliche Bedeutung (Fumasoli, 2017, 66, 86-92;

Kieÿling, 1989, 24-265). Seit wann der Rat die städtische Haushaltsführung mit Hilfe von

Rechenbüchern unter Kontrolle zu halten versuchte, ist nicht bekannt. Seit 1399 haben sich

jedenfalls Stadtkammerrechenbücher in einer Reihe mit wenigen Lücken (1400, 1402-1405,

1414, 1460) bis zum Ende der Reichsstadt zu Beginn des 19. Jahrhunderts erhalten.

Als serielle Quelle bieten sie umfassende Einblicke in die städtische Haushaltführung in

der longue durée, allerdings mit den oben genannten Einschränkungen hinsichtlich der
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Erfassung aller Einnahmen und Ausgaben, weil beispielsweise die Wirtschaftstätigkeit

des Spitals und einiger städtischer Ämter wie der städtischen Waage separat verzeichnet

wurde (Darmann, 2009, 85).

Seit 1348/49 besaÿ Nördlingen eine Verfassung, in der die Ratsmitglieder zu einer Hälfte

aus den Zünften gestellt wurden, zur anderen aus der Reihe der alteingesessenen Rats-

familien (Voges, 1988, 20f.). Die Ratsordnung von 1450/55 sah vor, dass aus der Reihe

dieser Stadträte zwei Rechner mit einer Amtszeit von zwei Jahren gewählt wurden, wobei

jeweils einer jährlich neu zu wählen war (Oberrechner: Alter Rat; Unterrechner: Zunft-

mitglied). Sie standen den anderen Amtleuten der städtischen Finanzverwaltung (Zoll-,

Ladenmieten- und Wachgeldeinnehmern, Baumeistern, Ungeltern1 usw.) vor, beaufsich-

tigten sie hinsichtlich der korrekten Amtsführung und waren ihrerseits dem Kleinen Rat

rechenschaftsp�ichtig, wie unter anderem aus ihrem Amtseid hervorgeht (Müller, 1933, 84,

162-164, 167, 413f., 442f.). Seit 1433 schrieb der Stadtschreiber die Eintragungen in das

Rechenbuch (Müller, 1933, 394 Z. 28), seit 1468 übernahm mit dem Nördlinger Bürger

Claus Meyer ein eigener Rechenamtsschreiber diesen Dienst, den er auch noch 1496 gegen

einen Jahreslohn von 24 Gulden ausübte (Darmann, 2009, 86; Nördlingen, StA, I/ R6

F3�4#1 Stadtkammerrechnung 1496, fol. 93v). Die Rechner verfügten ferner seit etwa

1484 über einen Rechenknecht (Müller, 1933, 467 Z. 10-15). Da die Rechner gemeinsam

mit dem Rat zu St. Georgi (24. April)2 ins Amt gewählt wurden, lief ihre Amtszeit und

mit ihr das Rechenjahr jeweils vom 24. April bis zum 23. April des nächsten Jahres (Voges,

1988, 24; Darmann, 2009, 85f. Anm. 346).

Entsprechend diesem Ämterrhythmus entstanden jahrweise gebundene Stadtkammerre-

chenbücher, auf Papier geschrieben und in einen Pergamenteinband gebunden (bisweilen

in alte Urkunden, manchmal rot eingefärbtes Leder), auf dem meistens neben der Auf-

schrift Rechenbuchdie Namen der Rechner und die Jahreszahl stehen und manchmal

weitere Zeichnungen (Wappen) zu �nden sind. Anfangs scheinen sie aus zunächst einzeln

verwendeten Lagen zusammengestellt und erst am Jahresende zusammengebunden worden

zu sein. Später waren die Lagen (ohne Pergamentumschlag) wohl bereits gebunden und

lagen (seit 1416) mit möglicherweise vorweg notierten Rubriken vor. Im ersten Viertel des

16. Jahrhunderts kam nach Rechnungsabschluss noch ein vorgeschaltetes, alphabetisches

Register mit Stichworten zum Inhalt dazu, weshalb vermutet werden kann, dass die

Bände erst danach endgültig in ihren Einband gebunden wurden. 1475 wurden Kosten für

neue Rechnungsbücher verzeichnet (Darmann, 2009, 85 Anm. 356). Allerdings scheinen

manchmal einzelne Lagen mit Sonderabrechnungen wie den Schenkungslisten anlässlich

des Besuchs Kaiser Maximilians I. vom 2. Dezember 1495 bis zum 7. Januar 1496 dem

Stadtkammerrechenbuch entnommen und andernorts aufbewahrt worden zu sein (hier im

1Ungelter: Für die Einnahme von Ungeld, einer Verbrauchssteuer, zuständig.
2Vgl. Grotefend, 1991, 60, der auch im Folgenden für alle Datumsberechnungen herangezogen wird.
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sogenannten Kaiserempfangsbuch, Schenk, 2003, 568f.). An den erhaltenen Bänden seit

1399 lässt sich grob die Entwicklung einer inneren Struktur des Stadtkammerrechenbuches

ablesen. Während bis 1415 die Einträge in Einnahmen in der vorderen und Ausgaben in

der hinteren Hälfte eingeteilt, die einzelnen Posten aber keinen weiteren Unterkategorien

zugeordnet wurden, bildete sich seit 1416 eine innere Struktur, gegliedert nach Einnah-

men, Ausgaben und Schulden aus, die sich mit ihren rubrizierten Unterkategorien bis ins

erste Drittel des 16. Jahrhundert in den Grundzügen wiederholt und daher eine serielle

Untersuchung erleichtert (Darmann, 2009, 86f.).

Hier tauchen mit einigen Unterbrechungen und Inkonsistenzen zwei im Zeitverlauf zuneh-

mend deutlicher von den anderen Posten unterscheidbare Gruppierungen von Einträgen

zu den städtischen Gewässern (Stadtgraben, Kornlach, Eger, Bürgerweiher, Bleichgraben,

siehe Abb. 2) und der Fischerei in ihnen auf: Zuerst begegnen schon seit 1399, zunächst

aber unregelmäÿig, unter den Ausgaben im zweiten Drittel der Stadtkammerrechenbücher

Posten für Fischsetzlinge im Stadtgraben (Nördlingen, StA, I/ R6 F1-1#1 Stadtkammer-

rechnung 1399, fol. 14v, 16r), die dann seit 1417 zusehends regelmäÿiger und thematisch

zusammengefasst eingetragen werden. In der Regel erhält der städtische Fischer, über den

gleich noch Genaueres zu sagen ist, eine Entlohnung dafür, dass er den Stadtgraben und

andere Gewässer in städtischem Besitz mit Fischrogen oder Setzlingen versieht. Ferner

werden hier auch Ausgabeposten gelistet, die allgemein mit der P�ege und dem Unterhalt

des Stadtgrabens und der städtischen Gewässer zusammenhängen. Auÿerdem werden

auch Ausgaben für die traditionellen Fischgeschenke an hochstehende Gäste der Stadt

angeführt (dazu Schenk, 2003, 393-395, 565f., 603, 644), die zum Teil o�enbar vom Stadt-

�scher und aus den städtischen Gewässern stammten (Nördlingen, StA, I/ R6 F2-1#1

Stadtkammerrechnung 1436, fol. 38r: Fischgeschenk fürgraf Hansen von Otingen3), aber

zum Teil auch von anderen Fischern gefangen wurden und die daher nicht immer zwingend

auch aus den städtischen Gewässern stammen müssen. Diese Ausgabenposten verfestigen

sich zusehends und werden seit 1462 in einer eigens hervorgehobenen Rubrik 
Fischwasser`

zusammengefasst (Nördlingen, StA, I/ R6 F2-4#8 Stadtkammerrechnung 1462, fol. 58r:

Was v� vnser vischwasser gat). Zweitens �nden sich unter den Einnahmen im ersten Drittel

der Stadtkammerrechenbücher seit 1417 mit zunehmender Regelmäÿigkeit Erlöse aus dem

Verkauf von Fischen, die aus meist benannten städtischen Gewässern stammten und unter

der einleitenden Zeile[. . . ] us vischen geloset(Nördlingen, StA, I/ R6 F1-1#13 Stadtkam-

merrechnung 1417, fol. 6v) oderYnnemen von vischen us der stat graben(Nördlingen,

StA, I/ R6 F1-2#6 Stadtkammerrechnung 1423, fol. 8r) oder ähnlichen Formulierungen

verzeichnet wurden. Diese Eintragungen verfestigen sich seit den 1430er Jahren zusehends

3Wohl Graf Johann I. von Oettingen-Wallerstein, vgl. Kudorfer, Dieter (2012): Oettingen, Grafen/Fürsten
von, publiziert am 23.04.2012; in: Historisches Lexikon Bayerns, URL:http://www.historisches-lex
ikon-bayerns.de/Lexikon/Oettingen,_Grafen/FÃ¼rsten_von (24.05.2025).

http://www.historisches-lexikon-bayerns.de/Lexikon/Oettingen,_Grafen/Fürsten_von
http://www.historisches-lexikon-bayerns.de/Lexikon/Oettingen,_Grafen/Fürsten_von


240 | Schenk: Fischers Moritz

zu einer regelmäÿig wiederkehrenden Rubrik unter einer einheitlichen Zeile, jedoch ohne

besondere Hervorhebung (etwa Nördlingen, StA, I/ R6 F2-4#5 Stadtkammerrechnung

1459, fol. 18v:Uÿ vischen geleoÿt ).

Ein besoldeter städtischer Fischer lässt sich bereits 1401 und fortan nicht ganz regelmäÿig

bis ins 16. Jahrhundert unter der RubrikAmptl eute fassen (Nördlingen, StA, I/ R6 F1-

1#2 Stadtkammerrechnung 1401, fol. 30r). Einige Eintragungen sprechen dafür, dass für

dieses Amt vorwiegend ein Zunftmeister in Frage kam, der zugleich als Zunftvertreter

im Stadtrat saÿ (zum Beispiel Nördlingen, StA, I/ R6 F1-3#3 Stadtkammerrechnung

1428, fol. 39v, 81v), und dass seine in der Regel jahrweise immer wieder verlängerte

Amtszeit analog zu derjenigen der oben erwähnten Stadtrechner von St. Georg bis St.

Georg lief.4 Den Abrechnungen zufolge waren seine Aufgaben vielfältig und umfassten vor

allem die Bewirtschaftung der wasserführenden Teile des Stadtgrabens, der städtischen

Fischwasser (Besatz mit Fischen, Fischfang, Sauberhalten usw.), die sich in der urbanen

Flussaue befanden, aber auch weiter entfernt auf dem Territorium der Stadt lagen5 oder im

Besitz des Hospitals waren (Überblick ohne Belege über die Fischwasser bei Rasch, 1967,

225-228, 231-234 mit Tafeln 21-28). Ferner gehörten dazu beispielsweise die Reinigung des

Stadtgrabens, das Graben von Rinnen und Gräben, ihre Wartung, das Bereitstellen von

Fischfangausrüstung, das Ablassen und Au�üllen von Fischteichen und des Egerkanals, die

Wartung von Mühlkanälen und Wehren und nicht zuletzt die Lieferung von Fischen und

Krebsen bei Festmahlen, als Entlohnung und für Ehrengeschenke (Nördlingen, StA, I/ R6

F2�5#4 Stadtkammerrechnung 1468 fol. 85r; I/ R6 F2�5#4 Stadtkammerrechnung 1469,

fol. 37r, 86r; I/ R6 F2�6#1 Stadtkammerrechnung 1472, fol. 72r). Zu diesen speziellen

Aufgaben kamen noch die berufsspezi�schen Aufgaben hinzu, die alle Fischer als Bürger

der Stadt zu leisten hatten, etwa das Bereitstellen von Löschwassergefäÿen und tätige

Hilfe im Brandfall (Müller, 1933, 572 Z. 22-28).

Die Genese der Einträge im Stadtkammerrechenbuch, die spätestens seit dem ersten Viertel

des 15. Jahrhunderts erkennbar zusammenfassende Reinschriften aus einer vorgängigen

Rechnungsführung in anderen Aufzeichnungen sind, lässt sich nur begrenzt nachvollziehen.

Für das Rechenjahr 1485 lassen sich nicht erhaltene Wochenrechnungen nachweisen

(Darmann, 2009, 87). Auÿerdem muss quellenkritisch berücksichtigt werden, dass Ausgaben

und Einnahmen fortlaufend mit Hilfe einer o�enbar verbreiteten 
Zettelwirtschaft`, aber

auch in kleineren Papierheftchen oder Büchlein notiert wurden, die später nach der

4Vgl. Nördlingen, StA, I/ R6 F2-1#3 Stadtkammerrechnung 1438, fol. 95v: Mertin vischers jar ist
angangen Georii anno XXXVIII o (24. April 1438); I/ R6 F2-1#4 Stadtkammerrechnung 1439, fol. 82v:
Martin vischer ist bestellt von Georii anno XXXIX o uber ein jar (24. April 1439); wiederholte Bestellung
bis zu seinem Tod 1458, vgl. I/ R6 F2-4#4 Stadtkammerrechnung 1458, fol. 52r, der zufolgeMartin
vischer seligen frawn (. . . ) für ein viertel jars irs mans sold erhält und Lienhart Vorchaymer an das
Martins vischers stat bestelt und ihm seim jarlon sabato post Simon und Jude(4. November 1458)
ausgezahlt wird; vgl. auch Anm. 5.

5Siehe die Aufgabenbeschreibung im Diener- und Amtleutebuch über den nach Georgii 1452 bestellten
Fischer Martin (. . . ) ist wider bestelt über der stat weier und graben, Müller, 1933, 421 Z. 11f.
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zusammenfassenden und ordnenden Reinschrift im Stadtkammerrechenbuch vernichtet

wurden oder verloren gingen (Schenk, 2003, 566-569, 591 am Beispiel der Schenkungslisten).

In seltenen Fällen haben sich Notizzettel, etwa als Einlage im Stadtkammerrechenbuch,

erhalten und können, wenn sie dem �nalen Eintrag im Stadtkammerrechenbuch zugeordnet

werden können, wertvollen Aufschluss über ansonsten nicht überlieferte Details liefern

(siehe unten 19.3-5).

Die zunehmende Komplexität, Di�erenzierung und Professionalisierung des städtischen

Rechnungswesens (allgemein: Hartmann / Kloosterhuis, 2003, 63-73) führte andererseits

dazu, dass im 16. Jahrhundert die Rechnungslegung des städtischen Fischers separat erfolg-

te und in einem umfangreichen Fischerbüchlein verzeichnet wurde, wie aus entsprechenden

Querverweisen im Stadtkammerrechenbuch deutlich wird:Au� die visch unnd wasser.

Item man hat mit dem Hanns vischer abgerechent (. . . ) laut seiner rechning im vischer

buchlin ain 23/24/25/26 unnd 27 blatth betzollt (. . . ) (Nördlingen, StA, I/ R6 F5-1#1

Stadtkammerrechnung 1523, fol. 134r). Leider haben sie sich, anders als einige Schenkbüch-

lein mit der Verzeichnung von Fischgeschenken an Ehrengäste (Schenk, 2003, 569f.), nicht

erhalten, so dass wegen der im Stadtkammerrechenbuch stark kondensierten Angaben

eine Auswertung erschwert wird. Eine statistisch valide Auswertung der quantitativen

Angaben im Stadtkammerrechenbuch ist auch deswegen schwierig, weil nicht nur die oben

erwähnten Probleme mit sich ändernden Angaben (Entlohung in Naturalien, Verrechnung

in Rechengeld oder Münzgeld) berücksichtigt werden müssen, sondern weil sich auch die

Datengrundlage im Untersuchungszeitraum mehrfach ändert. So experimentierte die Stadt

o�enbar zeitweise mit der Verpachtung der stadtnahen Fischwasser für drei Jahre an

Bürger der Stadt, wodurch die Abrechnung der durch den städtischen Fischer Martin

dafür erbrachten Leistungen von 1443 bis 1445 ent�el (Nördlingen, StA, I/ R6 F2-2#2

Stadtkammerrechnung 1443, fol. 5v, 82v; I/ R6 F2-2#3 Stadtkammerrechnung 1444, fol.

5v; I/ R6 F2-2#4 Stadtkammerrechnung 1445, fol. 6v, 32r).

Aus den geschilderten allgemeinen Besonderheiten mittelalterlich-frühneuzeitlicher Rech-

nungslegung (siehe oben unter 19.1) und der speziellen Struktur und Entwicklung der

wasserbau- und �schfangbezogenen Rechnungslegung der Reichsstadt Nördlingen ergeben

sich für jede Auswertung einige quellenkritisch zwingend zu beachtende Umstände. Zum

einen werden mit den hier vorgestellten Rechnungen nur ausschnittsweise wasserbauliche

Arbeiten in und um die Stadt erfasst. Für eine vollständige Berücksichtigung wären

etwa auch die Arbeiten im Zusammenhang mit dem Bau und Unterhalt der Mühlen, des

Stadtgrabens mit angrenzender Stadtmauer und den Toranlagen samt Brücken über den

Stadtgraben einzubeziehen, die � wenn überhaupt � unter anderen Rubriken im Stadtkam-

merrechenbuch abgerechnet wurden. Sämtliche private Bauinitiativen und die Bautätigkeit

der Stiftungen (Hospital), der Klöster und Kirchen geraten gar nicht erst in den Blick.

Lücken in der Reihe der Stadtkammerrechenbücher, Verpachtungen von Fischwassern und
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sich ändernde materielle Grundlagen (z.B. neu hinzukommende Fischgruben) verändern

die Datengrundlage und machen auch einfache statistische Analysen nahezu unmöglich.

Kaum zu bemessen sind sich wandelnde Einstellungen der Zeitgenossen mit Ein�uss auf

die Auswahl der Rechnungsposten, beispielsweise gegenüber der Fischwelt. Ein Beispiel

dafür sind sich ändernde Ernährungsvorlieben, die einen Ein�uss auf die Auswahl der

Fischarten haben wird, die gefangen und gezüchtet wurden. Mit anderen Worten: Einer

allein statistisch vorgehenden, auf quantitativen Daten beruhender Analyse stehen nahezu

unlösbare Probleme entgegen und die Reichweite der erzielten Aussagen ist begrenzt.

Immerhin können quantitative Aussagen über einfache Sachverhalte wie z.B. Lohnhöhen

und Tagelöhne oder den Wert von einzelnen Fischsorten im Vergleich untereinander oder

im Verlauf der Zeit gemacht werden. Etwas aufwendiger sind Aussagen über die Relation

von einzelnen Ausgaben und Einnahmenposten untereinander, etwa Verschiebungen von

Anteilen, Wachstums- und Schrumpfungstrends, aber auch Aussagen über die Relation der

spezi�schen Ausgabe- und Einnahmeposten gegenüber den dokumentierten städtischen

Gesamteinnahmen und -ausgaben.

Quellenkritisch etwas sicherere Möglichkeiten bietet eine qualitative Analyse der Stadtkam-

merrechenbücher. Hier kann zum Beispiel nach den erfassten Fischarten im Lauf der Zeit

oder nach den Mengen der gefangenen oder zur Zucht ausgesetzten Fischarten in Relation

zueinander gefragt werden. Ähnlich aussagekräftig ist die Korrelation der Jahreszeiten, zu

denen ge�scht wird oder Fischwasser mit Setzlingen besetzt werden, mit soziokulturellen

Phänomenen (wie Ernährungsvorschriften im Jahresablauf) im Vergleich mit biologischen

Daten (Laichzeiten). Geschenklisten können hinsichtlich einer Rangliste der Wertschät-

zung von Fischarten und hinsichtlich einer gesellschaftlichen Hierarchie der Beschenkten

analysiert werden, je nach Genauigkeit der prosopographischen (d.h. personenbezogenen)

Angaben mit einem Nachweis von soziokulturellen Netzwerken. Manchmal erlauben die

Rechnungen auch Aussagen über den Einsatz spezi�scher Arbeitsgeräte und Techniken

sowie Erkenntnisse über die Ausbildung einer Fachsprache und das Anlegen eines Glossars

von Fachbegri�en. Wenn Rechnungen, wie im Falle Nördlingens, seriell vorliegen, kann

nach typischen und wiederkehrenden Tätigkeiten im Jahresablauf, nach der Lokalisierung

oder Verlagerung bestimmter Vorgänge, nach Akteursgruppen und Experten, Zuständig-

keiten, Konkurrenzen, Kon�ikten und Kooperationen zwischen und unter ihnen gefragt

werden. Zu berücksichtigen sind aber auch hier die Perspektivierungen, die sich durch die

Auswahlkriterien, die expliziten oder impliziten Intentionen der Aufzeichnungen aus der

Sicht der Akteure (Fischer), der städtischen Führungsschicht und Verwaltung ergeben.

Nicht zuletzt könnten sich in der Summe der Beobachtungen auch Erkenntnisse über den

Wandel der Naturwahrnehmung und den Umgang mit der Aue und ihren Ressourcen auf

dem Weg in die Anthroposphäre abzeichnen.
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19.3 Quellenbeschreibung: Stadtkammerrechenbuch 1496 mit ein-

gelegten Zetteln

Stadtkammerrechenbuch 1496: Das 120 Blätter zählende, in ein Pergament, wohl aus

Kalbsleder, eingebundene Rechenbuch im Folioformat, was ungefähr der Gröÿe DIN-

A4 entspricht (Nördlingen, StA, I/ R6 F3-4#1 Stadtkammerrechnung 1496), trägt die

Aufschrift Rechenbuch bey Mattis Reytzen6/ und Jörgen Grebel7 anno LXXXXVI 8. Auf

fol. 29r �nden sich Angaben zum Erlös aus den Fischwassern der Stadt (siehe Abb. 2)

unter der Rubrik Auÿ vischen gelöstmit dem Eintrag Item alls man den Burgerweyer9 ditz

vassten10 ge�schet hat/ haben die rechner uber das uÿschicken bener11 gehabt undman12

freytags vor dem palmtag13 uÿgewegen 241 lb karpfen zu 8 d tüt LXIIII lb VIII d. Beigelegt

ist ein wohl zu diesem Jahrgang und dieser Rubrik gehöriger loser Zettel mit der Notiz

(recto): Visch ist mer tut 14 minder tut das dy rechner ferd15 Moritzen16 zu kau�en gaben

hecht und karpfen uÿ dem Burgerweyer gefangen fur 19 �.Auf fol. 102v und 103v �ndet

sich die oben (siehe 19.2) geschilderte RubrikU� dy vischwasser in Auszeichnungsschrift,

d.h. durch etwas fettere und gröÿere Schreibweise hervorgehobene Schrift.

Zettel A: Ein zwischen fol. 93v und 94r eingelegter, unfoliierter Zettel (A) in halbem, der

Länge nach geteiltem Folioformat, in der Mitte doppelt quer gefaltet, trägt in derselben

Handschrift wie der des Stadtkammerrechenbuchs 1496 recto in der mittleren Kolumne

Notizen in einer Tintenfarbe über die Verteilung von Fischen und schwer lesbare Ergänzun-

6Mathis Reytz, nach dem Eintrag in Nördlingen, StA, I/ R6 F3-4#1 Stadtrechnung 1496, fol. 93v
Oberrechner, lässt sich 1495 als Ratsmitglied (Alter Rat) nachweisen, Schenk, 2003, 627 Z. 42; er ist
vielleicht mit dem Seidenmacher Mathis Reitz von Ersingen, der 1464 als Paktbürger in Nördlingen
aufgenommen wurde, zu identi�zieren, Kieÿling, 1989, 84 Anm. 436.

7Georg Grebel oder Jerg / Jörg Gröbel, nach dem Eintrag in Nördlingen, StA, I/ R6 F3-4#1 Stadtrech-
nung 1496, fol. 93v Unterrechner, war nach Beyschlag, 1800, 76 von 1478 bis 1483 Münzmeister der
Reichserbkämmerer von Weinsberg in Nördlingen und wurde 1483 als Bürger aufgenommen. Er lässt
sich 1495 als Ratsmitglied (Zunftmeister) nachweisen, Schenk, 2003, 627 Z. 47; seit etwa 1500 bis 1513
ist er auch Spitalmeister, Müller, 1933, 170 Z. 14; Beyschlag, 1800, 76.

81496.
9Vgl. Abb. 2 Nr. 4; Rasch, 1967, Tafel XXVII Nr. 139; Kessler, 1982, 36-38.
10Zeit vor Ostern; gemeint ist die Fastenzeit vom Aschermittwoch (8. Februar 1497) bis zum Samstag vor

Ostersonntag (25. März 1497) vor Ende des Rechenjahres (23. April 1497), vgl. unten Zettel B bei Anm.
31 mit weiteren Angaben zum Fang (Datum 10. März 1497, Anzahl und Art der gefangenen Fische)
und die Ausgaben unten bei Anm. 49.

11Ge�ochtene Fischreuse: �benne, f.�, Grimm, Jacob / Grimm, Wilhelm (2025): Deutsches Wörterbuch
von Jacob Grimm und Wilhelm Grimm, digitalisierte Fassung im Wörterbuchnetz des Trier Center
for Digital Humanities, Version 01/25, URL: https://www.woerterbuchnetz.de/DWB?lemid=B03913
(03.05.2025).

12Durch Durchstreichen getilgt man.
1317. März 1497.
14Durch Durchstreichen getilgt mer tut.
15D.h. �vor kurzem�.
16Moritz Hagen, 1489-1492 Zunftmeister der Fischer, 1495 im Steuerbuch auf Rang 30, 1507 auf Rang 52

stehend, vgl. Kieÿling, 1989, 203, 207.

https://www.woerterbuchnetz.de/DWB?lemid=B03913
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gen in schwachem Rötelstift (Stift mit einer rötlichen Mineralfarbe) in der linken Kolumne

und vereinzelt in der rechten Kolumne; in der Überschrift der mittleren Kolumne datiert

auf den 19. September 1496. Der Zettel zeigt verso unter der ÜberschriftStatschreiber

zwei Kolumnen im oberen Abschnitt, in der Mitte in Tinte, links in der oberen Hälfte in

schwachem Rötel, unten nur zwei kurze Absätze.

Zettel B: Ein zwischen fol. 102v und 103r eingelegter Zettel (B), etwa in Oktavformat,

was ungefähr der Gröÿe DIN-A5 entspricht, beschrieben recto mit Tinte in derselben

Handschrift wie der des Stadtkammerrechenbuchs 1496, in der Überschrift datiert auf den

10. März 1497.

Zettel C: Kleiner rechteckiger Papierschnipsel, eingelegt zwischen fol. 102v und 103r,

beschrieben in derselben Handschrift wie der des Stadtkammerrechenbuchs 1496.
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Abb. 1: Nördlingen, StA, I/ R6 F3-4#1 Stadtkammerrechnung 1496, fol. 103r. Urheber:
StA Nördlingen, Foto: Stadtarchiv Nördlingen 2025, Lizenz: alle Rechte vorbehalten.
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19.4 Quellenpräsentation, Editionsrichtlinien, Abkürzungen

Um einer guten Lesbarkeit willen erfolgt die Transkription nach den �Regeln für die Tran-

skription deutscher Texte in der Bayerischen Archivschule�17, die weitgehend den zuletzt

von Walter Heinemeyer überarbeiteten geschichtswissenschaftlichen Editionsrichtlinien

für deutschsprachige Quellen von ca. 1400 bis 1700 von Johannes Schultze entspricht

(Schultze / Heinemeyer, 2000). Der Zeilenwechsel wird bei der Edition aus Raumgründen

und zugunsten einer besseren Lesbarkeit in der Regel nicht vorlagengetreu berücksichtigt

und nicht gekennzeichnet, die Abstände zwischen dem Texteintrag (jeweils am linken

Seitenrand beginnend) und den summierten Kostenangaben (jeweils am rechten Seitenrand

stehend) werden nur durch gröÿere Abstände verdeutlicht (siehe Abb. 1 für das Layout

einer typischen Seite). Die textkritischen Anmerkungen und die sachlich-inhaltlichen

Anmerkungen werden nicht di�erenziert und fortlaufend mit arabischen Zi�ern versehen.

Folgende Klammern werden verwendet: Runde Klammern () zur Au�ösung von nicht

sicheren Abkürzungen im Quellentext, eckige Klammern [] für Zusätze, Ergänzungen und

überlieferungsbezogene Kommentare, spitze Klammern <> für Emendationen (Verbesse-

rungen) des Editors.

Folgende Abkürzungen von Währungseinheiten im Quellentext wurden vereinheitlicht: d

= denarius, Denare/ Pfennig; � / gld = �orenus, Gulden; hlr = Heller; lb / lib = libra,

Pfund; ort / ortt = Ort (Viertel einer Münzeinheit); ÿ = Schilling. Zu Umrechnung und

Wert vgl. die Angaben bei Dorner, 1905, 5f., 104.

Weitere verwendete Abkürzungen: fol. = folium (Seite); r = recto (Vorderseite); StA =

Stadtarchiv, v = verso (Rückseite), Z. = Zeile.

Archivsignatur: Nördlingen, StA, I/ R6 F3-4#1 Stadtkammerrechnung 149618

17Vgl. https://www.gda.bayern.de/fileadmin/user_upload/Medien_fuer_Unterseiten/Bayerisc
he_Archivschule_-_Transkriptionsregeln_deutsch_-_Stand_2011.pdf (2025-03-28). Ich danke
Sophie März für diesen Vorschlag, eine kritische Durchsicht meiner Transkription und der Bereitstellung
weiterer Transkriptionen (alle von mir überprüft).

18Rechenjahr: 24. April bis zum 23. April des nächsten Jahres, Erläuterung oben im Text unter 19.2.
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[Zettel A recto, eingelegt zwischen fol. 93v und 94r, in der Handschrift des Haupttextes

geschrieben]

Kornlach ge�schet montag post crucis exaltationis anno [14]9619 uÿgeschickt

mo magt20 Gabriel Eringer21 Burgermaister

mo magt Wilhalm Protzer

mo bub Martin Vorner

Hochsteter Caspar Funck

Symon maister22 Ulrich Beringer

Precht Hanns Rayser

Vhalt(er) Mattis Reytz Rechner

mo bub Blasy Wembdinger

bey Moritzen Claus Hel

gelassen

Symon23 Mattis Claus unser her medicus24

Symon Hanns Sporer

Precht Ulrich Strauÿ

Uÿschlager und Ott Vetter

alt magt Conrat Warbeck

Symon ma(g)d Hainrich Welsch

mo magt Hanns Wanner

Symon Symon Hanns Schnitzer Burgermaister

Uÿschmed(er) Caspar Degenhart

mo bub Hanns Haller

Hochsteter Hanns Ho�ich

Prugls Caspar Riesser medicus25

mo bub Lienhart Hartman

mo magt Jorg Grebl Rechner

Hochsteter Hanns Hertz

Symeder Jorg Bautenbacher

[Jorg. . . . . . ] wast26 Endris Degen

Melcher Hainrich Stigler

Hochsteter Hanns Kantz

alt magt Hanns Kleyer

Precht Wilhalm Storck

Prungh w[.] Peter Liesch

Ameg27 Michls Hanns Schmid tochterkind28

1919. September 1496.
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[Zettel A verso]

Symon Statschreiber

� 29 Rechenschreiber

Jung magt Statamman

� Moritz vischer

mo bub Maister Jorg

Melcher Bawmaister

� Pfennder

Item ditz montags30 hat man in Berger Graben ain zwe<i>g getan und daruÿ gefangen

86 karpfen und 26 hecht.

Uÿ der Kornlach gefanngen uber das hingeben ist hecht 21, karpfen 18.

[Zettel B recto, eingelegt zwischen fol. 102v und 103r, in der Handschrift des Haupttextes

geschrieben; Versoseite unbeschrieben]

Freytag nach Letare ao [14]9731

Den weyer32 ge�schet unnd gefanngen uber das so hingeb(e)n ist:

karpfen IIIC LXX

hacht LXXXXII

vnd etweuil bachvisch33

Mer gefanngen bey IIIC junger hecht sind ditz tags wider in weyer gesetzt.
20Erste Spalte durchgehend mit Rötel geschrieben, stellenweise schwer lesbar.
21Die gelisteten Personen der mittleren Kolumne auf Zettel A recto sind nach einer Aufstellung vom 2.

Dezember 1495 im Nördlinger Kaiserempfangsbuch, ediert von Schenk, 2003, 627, als Stadträte (Alte
Räte und Zunftmeister) nachweisbar bis auf Wilhalm Storck, der 1474 zur Krämerzunft zählte (ebd.,
605 Z. 174) und Hanns Kleyer, der 1475 Torwächter am Deininger Tor war (Müller, 1933, 434 Z. 18);
zu Hanns Ho�ich und Peter Liesch lieÿ sich nichts ermitteln.

22Lesung unsicher:maister.
23Durch Durchstreichen getilgt; in der Zeile darüber geschrieben:bey Moritz gelassen.
24In Rötel.
25In Rötel.
26Durch Durchstreichen getilgt, dahinter geschriebenwast; Lesung unsicher.
27Lesung unsicher:Ameg.
28In Rötel: tochterkind.
29Hier und im Folgenden in zwei Zeilen steht ein langer Strich in Rötel vermutlich für die Wiederholung

der jeweils in der vorangegangenen Zeile stehenden Bezeichnung.
30Wohl ebenfalls am 19. September 1496, siehe oben Anm. 19.
3110. März 1497. Siehe oben unter 19.3 bei Anm. 10 die Angaben zum Gewicht und den beigelegten Zettel

mit Einnahmen aus dem Fischzug und unten die Ausgaben bei Anm. 49.
32Bürgerweiher, siehe oben Anm. 9.
33Unbestimmte Fischarten.
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[Zettel C recto, eingelegt zwischen fol. 102v und 103r, in der Handschrift des Haupttextes

geschrieben; Versoseite unbeschrieben]

Item ist mer tut Lepsinger, Baldinger und Berger Graben auch den weyer besetzt.

[Nördlingen, StA, I/ R6 F3-4#1 Stadtrechnung 1496, fol. 102v]

U� dy vischwasser34

Item Moritz vischern35 zalt III C stuck junger hecht /36 zu ostern37 in Lepsinger38 und

Baldinger Graben39 auch in dy Kornlach40 in yedes IC stuck gesetzt wegend all 36 lb tut

zu 24 d XXVIII lb XXIIII d

Mer im zalt sambstag nach Galli41 in Berger Graben42 gesetzt 94 jung(er) hecht wegen 15

lb tut

XII lb

Mer ditz sambstags darein gesetzt 51 stuck hecht zu 3 d tut V lb

Mer ditz sambstags in dy Kornlach u� ain newsgesetzt 50 jungehechtlach darfür

XVL d43

Item montag nach exaltation(i)s cruc(is)44 dy Kornlach ge�schet Moritzen zalt 2 tag X

taglon zu 16 d t·t V lb X d

Und vom zeug dy 2 tag IIII lb

Und I nacht zu wachen XII d

Mer im zalt am herbst dy Eger45 z· �schen selbfunft tut II lb XX d

Unnd vom zeug II lb

Mer zalt Moritz vischern fur cost und wein den gesellen zum vischen vorgenannt VI lb

IIII d

34In Auszeichnungsschrift U� dy vischwasser.
35Siehe oben Anm. 16.
36Von rechts oben nach links unten verlaufender Strich nachhecht.
37Wohl um den 3. April 1496 (Ostersonntag), auch wenn erst der 26. März 1497 (Ostersonntag) in das

Rechenjahr 1496 fällt, siehe dazu oben Anm. 18 und unten unter 5 die Hinweise zur Quellenauswertung.
38Siehe Abb. 2 bei Nr. 3; zum Stadtgraben und zum Löpsinger Torturm Kessler, 1982, 21, 40, 133.
39Siehe Abb. 2 bei Nr. 2; zum Stadtgraben und zum Wasserbau vor der Baldinger Toranlage Wulz, 1939,

73f.; Kessler, 1982, 21, 29-31, 128-130; Voges, 1988, 106.
40Siehe Abb. 2 und zur Kornlach, deren Fischrechte Nördlingen 1476 von Kaiser Friedrich III. erhalten

hatte, Wulz, 1939, 65, 68, ferner Kessler, 1982, 29f., 36-38.
4122. Oktober 1496.
42Siehe Abb. 2 Nr. 1; zum Ausbau des Berger Grabens 1486/87 und dem Bau der Brücke über den

Graben zum Berger Torturm 1497 Wulz, 1939, 72f. und Kessler, 1982, 32, 125f.
43Zwei gestrichene Zeilen, mit Kreuzen getilgt.
4419. September 1496. Vgl. auch den eingelegten Zettel A mit dem Ertrag von 21 Hechten und 18 Karpfen

aus der Kornlach und 26 Hechte und 86 Karpfen aus dem Berger Graben, oben Anm. 19 und 30.
45Siehe Abb. 2 und Kessler, 1982, 36-38.
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Mer im entricht sein jarsold von den vischwassern erst in den vassten46 verfallen XX

lb

Und seiner tochter verert rechengelt XXV d

Item sambstag nach Galli47 u� ain news in dy Kornlach gesetzt 50 junge hechtlach darfur

XVI d

[Tintenwechsel]Mer sambstag nach quasimodogeniti48 aber in dy Kornlach gesetzt 30 lb

¼hecht an 63 stuck tut zu 24 d XXIIII lb VI d

Mer ditz tags darein I zentner karpf(en) an 125 stucken zu 12 d tut XL lb

[am Seitenende]Summa summarum ICLI lb XVIII ÿ

[fol. 103r]

Item freytag nach Letare ao [14]9749 den Burgerweyer50 ge�schet 6 taglon zu 16 d tut

III lb VI d

Unnd vom zeug II lb

Item sambstag nach quasimodogeniti51 in weyer gesetzt IIIC junng(er) hecht het man vor

daruÿ gefanngen.

Mer Moritzen zalt darein gesetzt 184 lb karpfen an 387 stucken in weyer und 84 lb karpfen

an 160 stucken von disen sind in weyer kommen 55 stuck dy ubrigen 105 stuck in Berger

Graben gesetzt den zentner p(er) 4 � I ort gerait52 tut VIII gld V lb V ½d

Mer ditz tags in weyer gesetzt½zentner fur(e)n bachvisch zu 8 d tut XIII lb X d

Mer ditz tags in Berger Graben gesetzt 25 lb bach�sch tut VI lb XX d

Mer in graben gesetzt 30 lb hecht an 100 stuck(en) tut XXIIII lb

46Zeit vor Ostern; hier ist vermutlich die Fastenzeit vom Aschermittwoch (8. Februar 1497) bis zum
Samstag vor Ostersonntag (25. März 1497) vor Ende des Rechenjahres (23. April 1497) gemeint.

4722. Oktober 1496.
48Wohl 16. April 1496, siehe oben Anm. 37.
4910. März 1497. Zum Ertrag siehe den eingelegten Zettel B bei Anm. 31 mit 370 Karpfen, 92 Hechten

und Bach�schen (wurden verteilt) sowie 300 jungen Hechten, die wieder eingesetzt wurden, und die
Einnahmen oben bei Anm. 10.

50Siehe oben Anm. 9.
518. April 1497; vgl. Zettel B recto.
52Bares Geld, also Münzgeld, vgl. �gereit, adj. und adv.�, Grimm, Jacob / Grimm, Wilhelm (2025):

Deutsches Wörterbuch von Jacob Grimm und Wilhelm Grimm, digitalisierte Fassung im Wörterbuchnetz
des Trier Center for Digital Humanities, Version 01/25, URL: https://www.woerterbuchnetz.de/D
WB?lemid=G08591(30.05.2025).
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Jtem ditz tags in dy Laimgrub53 gesetzt XII ½lb karpfen leimer54 an 8 stucken tut

V lb

Mer 2 lb bachvisch tut XVI d

Item Moritzen vischer zalt fur 4 schaf55 III lb VI d

Und seiner tochter vereret rechengelt XXV d

[am Seitenende]Summa summarum VIII gld LXIII lb XIX ÿ

Summa totum v� dy vischwasser VIII gld II C XV lb XVII ÿ

19.5 Hinweise zur Quellenauswertung

Um die Abschnitte im Nördlinger Stadtkammerrechenbuch des Jahres 1496 und die

losen Einlagen (Zettel A, B, C), die sich explizit auf die Fischwasser der Stadt und den

Fischfang beziehen, zu analysieren und zu interpretieren, wäre eigentlich eine vergleichende

Betrachtung der entsprechenden Einträge in allen Stadtkammerrechenbüchern nötig. Nur

so können beispielsweise Kontinuitäten, Entwicklungen und Trends klar erkannt werden.

Ferner müsste für eine umfassende geschichtswissenschaftliche Interpretation auch der

weitere Kontext herangezogen werden, soweit er aus Bildern, Karten, Gegenständen,

Sachverhalten, edierten und nicht edierten Texten rekonstruiert werden kann (einführend

Goetz, 2014, 271-278). Beides ist hier nur andeutungsweise und überwiegend auf Grundlage

der älteren Forschung (Kieÿling, 1989, 203-207) möglich. Immerhin kann der Quellentext

auch so, wie er in der kritischen Edition (oben 19.4) vorliegt, schon zur Analyse einzelner

Probleme und zur Interpretation mit Gewinn herangezogen werden.

Zur Lokalisierung der Orte wird der Ausschnitt einer Altkarte von Daniel Meyer aus dem

Jahr 1697 verwendet (Abb. 2), die heute im Stadtarchiv Nördlingen (Benutzerzimmer)

aufbewahrt wird (vgl. in diesem Band: Lindemann, Altkarten; Lohse, Augenscheinkarten).

Es handelt sich um eine rechteckige, handgezeichnete und polychrome Karte (206,5 x 125

cm56) auf Papier mit einigen restaurierten Rissen, Löchern und leichten Schäden. Sie zeigt

abstrahierend den Stadtplan der Reichsstadt Nördlingen (Grundrisse der Gebäude entlang

der Wege- und Straÿenführung, Gewässerverlauf), eingebettet in eine detaillierte Flurkarte

53Bisher nicht identi�zierter, künstlich ausgehobener Teich, vielleicht in einer ehemals zum Lehmabbau
genutzten Grube, oder im Rahmen der Karpfenzucht das letzte Zuchtbecken vor der Entnahme der
Karpfen zum Verzehr.

54Karpfen, deren Geschlecht man nicht bestimmen kann, vgl. �leimer, m.�, Grimm, Jacob / Grimm,
Wilhelm (2025): Deutsches Wörterbuch von Jacob Grimm und Wilhelm Grimm, digitalisierte Fassung
im Wörterbuchnetz des Trier Center for Digital Humanities, Version 01/25 , URL: https://www.woer
terbuchnetz.de/DWB?lemid=L04404 (30.05.2025).

55Scha�, d.h. Gefäÿ, Zuber, Wanne.
56Andere Angaben: im Benutzerzimmer unter der gerahmten, hinter Glas be�ndlichen Karte: 243 x 146

cm, durch Georeferenzierung ermittelte 245 cm x 150 cm im Maÿstab 1:2 700.
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der näheren Umgebung. Eine Skalentafel mit Nördlinger Schuhen als Einheit nennt den

Urheber der Karte: �Daniel Meyer, Ing(enieur) von Basel�. Ein Inschriftenband über einer

farbigen Stadtansicht Nördlingens gibt die Entstehungszeit der Karte an: �16 Die Stat

Nordlingen Wie Solche Von Abend Gegen Morgen Anzusehen 97�. Daniel Meyer (geboren

1671 als Daniel Oser, gestorben nach 1710) erhielt seine Ausbildung als Geometer und

Kartograph bei seinem Onkel Georg Friedrich Meyer, der neben seiner Autorentätigkeit als

Pionier der ersten Produktionskatasterpläne Mitteleuropas bekannt ist (Grenacher, 1960,

8-11, 15; Burckhardt, 1906, 306-351). Seit 1695/96 für die Reichsstadt Schwäbisch-Hall

tätig, fertigte er vor allem zum Zweck der Zehnteinschätzung und Eigentumsgerichts-

barkeit Katasterpläne an, die sorgfältig eingemessen sind. Die bislang kaum bekannte

Katasterkarte Nördlingens (sie fehlt bei Grenacher, 1960, 13) gibt neben einigen anderen

Details durch Farbgebung die Nutzungsart der einzelnen Flurstücke an, den oder die

Besitzer*in (schwarze Nummer), die Fläche (rote Zahl) sowie deren Zehntp�ichtigkeit oder

-freiheit. Auch wenn die Karte den Zustand vom Ende des 17. Jahrhunderts wiedergibt, ist

sie wegen der relativ groÿen Kontinuität von Grundstücksgrenzen über lange Zeiträume

aussagekräftig für z. B. den Verlauf alter Arme der Eger, wie er sich an charakteristisch

gewundenen Grundstücksgrenzen abzeichnet, und kann für die Verhältnisse um 1500

herangezogen werden. Unsere Karte (Abb. 2) zeigt einen durch Iris Nieÿen und Michael

Scholz georeferenzierten und bearbeiteten Ausschnitt mit den in der Rechnung genannten

Lokalitäten.
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Abb. 2: Georeferenzierte Flurkarte von Daniel Meyer 1697. Urheber: Nördlingen, StA,
Benutzerzimmer, Foto: Gerrit J. Schenk, 2024, Bearbeitung: Iris Nieÿen 2025, Lizenz: alle
Rechte vorbehalten.
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Zwar verzichtet die oben gegebene Edition des Stadtkammerrechenbucheintrags mit

ihrer leichten Normierung und Vereinheitlichung zugunsten besserer Lesbarkeit auf eine

exakt abbildende Wiedergabe des Textes mit allen Details wie Zeilenwechsel, Abständen,

Interpunktion, Verwendung von Klammern und Zeichen (zu dieser Methode Moulin,

2012), doch müssen hier einige dieser Details zur Rekonstruktion des Verhältnisses der

Reinschrift zu den Notizen auf den Zetteln herangezogen werden. Die Überlieferung

zur Rechnungslegung für die städtischen Fischwasser im Stadtkammerrechenbuch 1496

erlaubt nämlich dank der Textgestaltung und der beiliegenden Zettel (A, B, begrenzt

auch C) Rückschlüsse auf die Genese der Reinschrift. Dies wiederum ermöglicht plausible

Annahmen über die Datierung einzelner Abschnitte und damit ein besseres Verständnis

des generellen Aufbaus der Einträge.

Ein erstes Problem ergibt sich hinsichtlich der Datierung der einzelnen Abschnitte des

Eintrags von AusgabenU� die vischwasser im Stadtkammerrechenbuch 1496. Gleich zu

Beginn der ersten Seite (fol. 102 verso) werden Zahlungen an Fischer Moritz verzeichnet,

o�enbar der Zunftmeister und zum Stadt�scher bestellte Moritz Hagen57, die er für

dreihundert Hecht-Setzlinge in den Stadtgraben beim Löpsinger und Baldinger Tor sowie

der Kornlach (siehe Abb. 2)zu osternerhielt. Die Frage ist einerseits, ob er die Zahlung

zu Ostern erhielt oder die Fische zu Ostern eingesetzt wurden oder beides. Ein Indiz

dafür, dass die zweideutige Formulierung schon dem Schreiber aufgefallen sein könnte, ist

ein schmaler Strich im Satz, der den Satz in zwei Teile teilt (Edition bei Anm. 36), im

Folgenden zur Verdeutlichung mit einem im Original nicht vorhandenem Zeilenumbruch

nach dem Strich wiedergegeben:

Item Moritz vischern zalt III C stuck junger hecht /

zu ostern in Lepsinger und Baldinger Graben auch in dy Kornlach in yedes IC

stuck gesetzt wegend all 36 lb tut zu 24d XXVIII lb XXIIII d

Der auf den ersten Blick leicht zu übersehende Strich, der vielleicht nachträglich gezo-

gen wurde, vereindeutigt die Formulierung, der zufolge angenommen werden darf, dass

Fischer Moritz die Hechtsetzlinge zu Ostern einsetzte und dafür bezahlt wurde, aber

nicht notwendig zu Ostern das Geld erhielt. Andererseits bleibt die Frage o�en, welches

Osterfest gemeint ist: 1496 �el Ostern auf den 3. April, 1497 auf den 26. März. Nur der

Ostertermin 1497 fällt noch in das Rechenjahr 1496 (siehe oben 19.2), aber es darf wegen

des semantisch so bedeutenden Strichs vermutet werden, dass sich, vielleicht wegen einer

später erfolgten Auszahlung im Rechenjahr 1496, der Eintrag auf einen Fischbesatz in der

Zeit um den 3. April 1496 bezieht. Ein weiteres Indiz für diese Datierung ergibt sich aus

der Beobachtung, dass ein Nachtrag am Ende der Eintragung dieser Seite � erkennbar

am Tintenwechsel � davon berichtet, dass erneut oder zusätzlich (. . . aber. . .) rund 63

57Oben Anm. 4-5, 16.
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Hechte und etwa 125 Karpfen in die Kornlach gesetzt wurden, datiert auf den Samstag

nach Quasimodogeniti, also wahlweise am 16. April 1496 (vor Beginn des Rechenjahres

1496) oder am 8. April 1497 (noch im Rechenjahr 1496).58

Zwischen diesen beiden Einträgen auf fol. 102 verso stehen Einträge, die sich auf den

22. Oktober (Edition: Bergergraben mit Hecht besetzt), 19. September (Edition: Kosten

für Aus�schen der Kornlach), den Herbst (Edition: Kosten für Aus�schen der Eger) und

erneut den 22. Oktober 1496 (Edition: Besatz der Kornlach mit Hecht) datieren lassen,

auch wenn die Jahreszahl nicht angegeben wird. Die Datierung lässt sich aber aus dem

eingelegten Zettel A folgern, denn hier wird explizit auf den 19. September 1496 datiert

und angegeben, dass in der Kornlach ge�scht wurde, was hervorragend zum Eintrag vom

19. September in der Reinschrift passt. Weil die Einträge dieser Seite bis auf den ersten

und die beiden letzten Einträge gut begründbar ins Jahr 1496 datierbar sind, ist folglich

die Annahme plausibel, dass auch der erste und die beiden letzten Einträge der Seite auf

das Jahr 1496 zu datieren sind, und zwar eingangs auf den 3. April und ausgangs auf

den 16. April 1496, so dass der Tintenwechsel der beiden letzten Einträge plausibel durch

einen späteren Nachtrag erklärbar wird. Dass alle Einträge dieser Seite (fol. 102 verso)

ins Jahr 1496 datieren, passt auch hervorragend zur Beobachtung, dass die Einträge der

nächsten Seite o�enkundig alle in das Jahr 1497 zu legen sind.

Der erste Eintrag der Folgeseite (fol. 103 recto; siehe Abb. 1) über Kosten für das Fischen

im Bürgerweiher (siehe Abb. 2) ist auf den 10. März 1497 datiert und lässt sich als

Reinschrift der Notizen auf Zettel B interpretieren. Der folgende Eintrag gibt zwar keine

Jahreszahl an, gehört aber sicher ebenfalls in das Jahr 1497 und lässt sich der letzten

Notiz auf Zettel B über dreihundert junge Hechte zuordnen, die im Bürgerweiher erst

gefangen und dann dort wieder ausgesetzt wurden, so dass sich alle Ausgabeposten bis

zum Rechnungsende am Fuÿ der Seite dem 8. April 1497 zuordnen lassen. Sollten diese

Beobachtungen zutre�en, muss generell damit gerechnet werden, dass die Eintragungen

der Rubrik Fischwasser im Stadtkammerrechenbuch nicht immer strikt nach Rechenjahren

erfolgten und zudem mit Nachträgen in der immerhin grob chronologischen Reihenfolge

der Rechnungsposten gerechnet werden muss. Ferner zeigt sich, dass in den Stadtkam-

merrechenbüchern Informationen, die sich ursprünglich auf den Zetteln der Rechner oder

ihrer Gehilfen, womöglich auch in verloren gegangenen Fischbüchlein befanden, durch

die Art der zusammenfassenden Reinschrift entweder stark verkürzt wiedergegeben oder

sogar gar nicht überliefert werden. Dennoch lassen sich aus den Angaben erstaunlich viele

58Die Addition der beiden vermutlich nachgetragenen Posten wurde nicht korrekt vorgenommen.
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quantitative Aussagen gewinnen.59 Stellt man die Ausgaben für die städtischen Fischwasser

den erzielten Einnahmen gegenüber, soweit sie im Stadtkammerrechenbuch verzeichnet

sind, wird deutlich, dass sie im Rechenjahr 1496/97 de�zitär bewirtschaftet wurden. Hier

stehen nämlich Einnahmen von 64 Pfund 8 Pfennigen in Rechnungsmünzen (entspricht

1 928 Pfennigen) Ausgaben von insgesamt 8 Gulden in Goldwährung (entspricht 2 016

Pfennig) und 215 Pfund 17 Schilling (entspricht rund 6 476 Pfennig) in Rechnungsmünzen

gegenüber. Selbst wenn man die Einnahme von 19 Gulden (4 788 Pfennigen) durch Verkauf

von Hecht und Karpfen aus dem Fang vom 10. März 1497 an Fischer Moritz dazurechnet,

der nur dank des oben (unter 19.3) erwähnten beiliegenden losen Zettels bekannt ist und

nicht in die Rubrik (fol. 29r) Auÿ vischen gelöstübertragen wurde, bleibt ein geringes

De�zit. Allerdings muss berücksichtigt werden, dass viele Fischgeschenke recht groÿzügig

an die Nördlinger politische und administrative Elite verteilt wurden, die trotz erhaltener

Verteilungszettel (Zettel A und B) und vereinzelter Angaben zur Anzahl der verteilten

Fische nicht genau quanti�ziert werden können (siehe im Folgenden). Es könnte also sein,

dass sich Ausgaben und Einnahmen die Waage hielten oder der Betrieb der Fischwasser

sich sogar schwach rentierte, wenn man die monetär im Stadtkammerrechenbuch nicht

erfassten Erträge in Naturalien dazurechnete.

Ein Vergleich mit den Jahreseinnahmen und -ausgaben des Rechenjahres 1496 insgesamt

macht jedenfalls deutlich, dass der Fischfang in den städtischen Gewässern für den Stadt-

haushalt eine wirtschaftlich absolut marginale Rolle spielte. Demnach betrug die Summe

aller städtischen Einnahmenann gold XIIIM IC LII gulden I½ort, <ann> muntz LVIII M

VC XV lb IX ÿ (Nördlingen, StA, I/ R6 F3-4#1 Stadtkammerrechnung 1496, fol. 36r), die

Summe aller Ausgabenann gold IXM VIII C LXXXIII gld III ½ort, <ann> muntz XVIIM

IIIIC LXXXXV lb I ÿ II hlr (Nördlingen, StA, I/ R6 F3-4#1 Stadtkammerrechnung 1496,

fol. 119r). Mit anderen Worten: Die Einnahmen (siehe oben unter 19.3) aus den städtischen

Fischwassern betrugen gerade einmal rund 1,7 Promille der kommunalen Gesamteinnah-

men, die entsprechenden Ausgaben rund 2,8 Promille der kommunalen Gesamtausgaben.

Die wirtschaftlich unbedeutende Rolle der städtischen Fischwasser wird auch im Vergleich

mit den von Friedrich Dorner jahrweise erhobenen Steuereinnahmen auf alkoholhaltige

Getränke (Bier, Wein, Obstwein, Branntwein) deutlich. Die Gesamteinnahmen aus den

Getränkesteuern beliefen sich 1496 auf 26 326 Pfund, 10 Schilling und 2 Heller (Dorner,

1905, 111), die Einnahmen aus den Fischwassern betrugen also lediglich rund 1 Prozent

dieses Steueraufkommens.

Kritisch zu berücksichtigen ist, dass mit den Angaben des Stadtkammerrechenbuchs nur

die Tätigkeit des Fischers Moritz und seiner Gehilfen fassbar wird und nicht der zweifellos

viel gröÿere privatwirtschaftliche Sektor der Fischerei durch die Zunftmitglieder, die eine

59Im Folgenden umgerechnet nach den Angaben von Dorner, 1905, 5, 105: Ein (rheinischer) Gulden wird
zu 252 Pfennig gerechnet.
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o�enbar steigende Nachfrage nach Fisch bedienten. Hier wäre auch ein Abgleich der realen

Preise im Stadtkammerrechenbuch für die einzelnen Fischarten mit den normativen Preisen

in den erhaltenen Fischordnungen von 1503 und 1508/09 möglich (Müller, 1933, 289f.,

295f.). Schon mit der Zunftordnung vom 9. Februar 1349 schützten die Fischer nämlich ihren

Verkauf innerhalb der Stadt mit einer Bannmeile um die Stadt herum (Fürkaufverbot:

Puchner / Wulz, 1952, 71 Nr. 206), bereits im Jahr 1443 lassen sich innerhalb der

Stadt achtzehn Fischer namentlich nachweisen (Müller, 1933, 118f.). Im ausgehenden

15. Jahrhundert nahm die Fischzucht in Wasserläufen, Teichen und Fischgruben stark

zu (Kieÿling, 1989, 206f.), so dass städtische Fischordnungen 1503/04 und 1509 wegen

der Erschöpfung der Fischwasser Mindestfanggröÿen vorschrieben und zu enge Netze und

das Ab�schen von Laich verboten (Müller, 1933, 289 Z. 7-12, 297 Z. 16-29). In diesem

Zusammenhang könnten die aus den Rechnungen erschlieÿbaren Fischgewichte und ihre

Veränderung im Jahresverlauf Indizien für Veränderungen der Fischfauna liefern, wenn

sich längere Reihen erstellen lassen (wohl 1462-1523 möglich). Rechnerisch ergeben sich

1496/97 folgende Durchschnittsgewichte für die Setzlinge (aufsteigend sortiert):60

ˆ Junger Hecht: 57 Gramm (3. April 1496)61, 76 Gramm (22. Oktober 1496)

ˆ Hecht: 143 Gramm (8. April 1497), 228 Gramm (16. April 1496)

ˆ Karpfen: 238 Gramm (8. April 1497), 380 Gramm (16. April 1496), 489 Gramm

(10. März 1497)

ˆ Karpfen Leimer62: 742 Gramm (8. April 1497)

ˆ Bach�sch: 475 Gramm (8. April 1497)

Aus der Praxis eines o�enbar gezielten Besatzes mit Fischlaich (belegt fürhechtlach

am 22. Oktober 1496) und Jung�schen in unterschiedlicher Gröÿe lässt sich auf eine

professionalisierte Fischzucht schlieÿen, wie sie vor allem für Karpfen (Cyprinus carpio)

bereits seit dem Hochmittelalter gut bekannt ist (Ho�mann, 2023, 268-315). Die Zucht

von Hecht (Esox lucius) gilt hingegen auch heute noch als schwieriger und der Besatz

mit Hechtbrut wird vor allem in Gewässern, die �von starken Reproduktionsde�ziten

betro�en sind�, für sinnvoll gehalten (Arlinghaus u. a., 2016, 24). Vor diesem Hintergrund

ist der gleichzeitige Besatz der Kornlach mit leicht unterschiedlich groÿen Setzlingen von

Hecht und Karpfen in einem Zahlenverhältnis von etwa 1 zu 2 aufschlussreich (16. April

60Nördlingen besaÿ ein eigenes Gewichtsmaÿ, dessen Gewicht mir nicht bekannt ist; ich orientiere mich
deswegen am Augsburger Pfund Kramgewicht (472,38 Gramm) und am verbreiteten Nürnberger Pfund
(475-480 Gramm) und rechne das Pfund zu 475 Gramm, vgl. Dirlmeier, 1978, 570, 572 mit Anm. 4, 36.

61Beispielrechnung: 300 Junghechte wogen 36 Pfund (17 100 Gramm), d.h. rechnerisch wog ein Junghecht
rund 57 Gramm.

62Siehe oben Anm. 54.
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1496). Von der mittelalterlichen Praxis der Karpfenzucht ist bekannt, dass ausgewachsene

Hechte in Karpfenbecken gesetzt wurden, jedoch nur wenige Hechte auf Tausende Karpfen,

damit die Hechte alle Jung�sche fraÿen, die als Futterkonkurrenten den Aufwuchs der

Karpfen zur Erntereife zu verlangsamen drohten (Ho�mann, 2023, 210, 282f., 305). Als

eine zeitgenössische, o�enbar auf Erfahrungswissen beruhende Fischfangtechnik ist auch

das Versenken eines Zweigs in den Berger Graben zu verstehen, mit dessen Hilfe Karpfen

und Hechte leichter gefangen werden konnten (Zettel A verso). Insgesamt fällt auf, dass

fast alle genannten städtischen Fischwasser künstlich angelegt, geformt und hinsichtlich

Wasserzulauf und -ablauf reguliert wurden (Abb. 2): Stadtgraben (Löpsinger, Berger

und Baldinger Graben), Kornlach, Bürgerweiher, Eger, eine räumlich nicht zuzuordnende

Fischgrube (Lehm- oder Leimergrube für die Karpfenzucht, siehe unten). Ob es sich bei

letzterer um eine der Fischgruben in der Nähe von oder auf der Bleiche handelt, die

nachweislich bereits 1414 künstlich angelegt wurden (Vock / Wulz, 1965, 118f. Nr. 1243)

und die 1481 eine Gröÿe von etwa 27,3 Metern Länge und 15,8 Metern Breite erreichten,

muss o�enbleiben.63

Die Ausgaben für die Arbeiten, mit denen die urbane Flussaue durch Fischer Moritz und

seine Gehilfen 1496 bewirtschaftet wurden, lassen das Ausmaÿ der Umformung jedoch

nur erahnen, denn der gröÿere Anteil der Bauarbeiten �el in den Aufgabenbereich anderer

städtischer Amtsleute (z. B. Baumeister, Grabenmeister, Bleichmeister; siehe oben unter

19.2) und wurde unter anderen Rubriken verzeichnet. Insofern sind die Ausgaben für

Tagelohn, ohnehin oft nur für das Fischen, zwar als Vergleichsgröÿe für jahreszeitlich

variierende Lohnhöhen interessant (dazu schon Mayer, 1876, 139 Anm. 3), aber letztlich

nur ein Indikator und kein Maÿstab für den Umfang von (baulichen) Eingri�en in die

Gewässerstruktur.

Aufschlussreicher sind qualitative Erkenntnisse über das Ineinandergreifen gesellschaft-

licher und natürlicher Faktoren bei der Transformation der Fluvialen Anthroposphäre.

Darunter zählen die Arbeitsrhythmen beziehungsweise Zeiten, zu denen die Fischwasser

mit Setzlingen versehen und abge�scht wurden. Dabei muss beachtet werden, dass das

spätmittelalterliche Kalenderdatum gegenüber dem astronomischen Jahr und damit auch

gegenüber den natürlichen, von der Sonneneinstrahlung abhängigen Bedingungen in den

Gewässern um zehn Tage zurückliegt (Grotefend, 1991, 24f.). Zunächst fällt auf, dass

der Besatz mit Setzlingen (unterschiedlicher Art und Gröÿe) in der Regel im Frühjahr

erfolgte, und zwar Mitte bis Ende April (hier bereits gerechnet unter Berücksichtigung

der Kalenderkorrektur: 13. April, 18. April, 26. April). Allein der Besatz mit Hechtlaich

und Junghecht (Durchschnittsgewicht 76 Gramm) erfolgte auch im Herbst (mit Datums-

63Nördlingen, StA, I/ R6 F3-1#3, Stadtkammerrechnung 1481, fol. 27v: Item geben dem maister Conrat
weyermaister von den zway newen �sch grieben u� der plaich, die noch der lenngen bi LXXXX sch·chen
lang und nach der zwerch LII sch·ch weit ist ze machen (. . . ); zur Umrechnung wurde ein Mittelwert
des verbreiteten Nürnberger Schuhs zu Grunde gelegt (30,38 Zentimeter), vgl. Wesely, 1995, 92f.
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korrektur: 1. November). Moderne Versuche zeigen (Arlinghaus u. a., 2016, 25-29), dass

ein Besatz mit einsömmrigen Hechten, entsprechend dem Gewicht von etwa 76 Gramm

(Milardi, 2014), im Herbst durchaus möglich ist und im folgenden Frühjahr zwar zu einer

Steigerung des Bestands führt, aber hinsichtlich der Überlebensrate im Folgejahr keine

höheren und schwereren Bestände im Vergleich zu nicht bewirtschafteten Gewässern bringt.

Ähnliches gilt für den Besatz im Frühling, und zwar sowohl mit kleineren als auch mit

gröÿeren Hechten vor der Geschlechtsreife.

Vor diesem Hintergrund ist der Besatz der Kornlach mit Karpfen ausschlieÿlich im Frühling

(mit Datumskorrektur: 18. und 26. April) aufschlussreich. Die Karpfensetzlinge waren mit

ihrem Durchschnittsgewicht von 238 und 380 Gramm bereits so schwer, dass sie wohl schon

zwei Sommer alt waren, trotz der Unsicherheit, der dieser Rückschluss von modernen

Daten auf Verhältnisse der Vergangenheit unterliegen könnte (Mildner u. a., 2007, 55f.).

Die bereits oben erwähnte Praxis, zeitgleich leichtere Hechte (228 Gramm) einzusetzen,

entspricht im Prinzip modernen Methoden, um Nahrungskonkurrenten des Karpfens

durch den Hechtbesatz klein zu halten (Füllner u. a., 2007, 28f.). Die schwersten Karpfen

(Leimer oder Laimer : 742 Gramm) wurden am 8. April (mit Datumskorrektur: 18. April)

1497 o�enbar ganz bewusst nicht mehr der Kornlach oder dem Bürgerweiher, die durch

Zu�üsse und Gröÿe schwerer zu kontrollieren waren, sondern einer Fischgrube (Laimgrub)

anvertraut, vielleicht auf der Bleiche, die wohl der ungestörten Mast von ausschlieÿlich

gleichalten Karpfen bis zur endgültigen Entnahme diente. Vielleicht zeichnet sich mit

dieser Aufteilung der Übergang von einem Femelbetrieb (Aufzucht unterschiedlich alter

Fische vom Laichstadium bis zur marktfähigen Gröÿe in einem einzigen Fischwasser) zur

mehrstu�gen Zucht in getrennten Teichen ab, wie sie vom Mutterweiher (mit Elterntieren

und Laich) über den Streckweiher mit Heuerlingen (Einjährigen) bis zum Setzweiher für

die erwachsenen Tiere zum Erscheinungsbild der Teichwirtschaft des 16. Jahrhunderts

gehört (Ho�mann, 2023, 277-284).

In gleich mehrfacher Hinsicht aufschlussreich sind auch die Daten des dokumentierten

Fischens in der Kornlach und im Bergergraben am 19. September 1496 (Zettel A, mit

Datumskorrektur: 29. September) sowie im Bürgerweiher am 10. März 149764 (mit Da-

tumskorrektur: 18. März). Gefangen wurden im Frühjahr Karpfen, Hecht und Bach�sche,

im Herbst nur Karpfen und Hecht. Während der Herbsttermin auÿerhalb der Laichzeit

von Karpfen und Hecht liegt, ist dies beim Frühjahrstermin in Abhängigkeit von der

Temperatur nicht zwingend der Fall. Jüngere Untersuchungen von Fischereiordnungen am

Hochrhein konnten zeigen, dass sich die Schonzeiten in diesen normativen Texten gerade

eben nicht an den Laichzeiten der Fischarten, sondern unabhängig von den biologischen

Reproduktionszyklen �an den Bedürfnissen der Menschen, namentlich dem Kirchenjahr�

orientierten (Sigg / Sutter, 2023, 125 mit Abb. 4). Tatsächlich fällt der Termin Mitte März

64Vgl. oben bei Anm. 10, 31, 49.
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1496 und Mitte März 1497 in die Laichzeit von Hecht (bei warmem Wetter eventuell auch

des Karpfens) und in die vierzigtägige Fastenzeit vor den Ostersonntagen am 3. April

1496 und 26. März 1497 (Grotefend, 1990, 168). In der Fastenzeit auf Fisch zurückgreifen

zu können, war o�enkundig ein Motiv für den Fischfangtermin im Frühjahr. Mit anderen

Worten: Der Eingri� der Nördlinger in die urbane Flussaue war auch hinsichtlich der

Flussfauna beträchtlich und zeigt sowohl eine Anpassung der Akteursgruppen und ihrer

Praktiken an biologische Gegebenheiten und Rhythmen als auch umgekehrt eine Anpas-

sung letzterer an soziokulturelle Gegebenheiten und Rhythmen. Mit anderen Worten: In

der Fluvialen Anthroposphäre waren Natur und Gesellschaft untrennbar verwoben.

Erhellende Aufschlüsse über die soziokulturelle Bedeutung der städtischen Fischwasser

und der damit verbundenen Praktiken liefert schlieÿlich die Verteilung der Fische, wie

sie im beigelegten Zettel A beispielhaft deutlich wird. Die Liste führt in der mittleren

Kolumne diejenigen 39 Personen65 an, die aus dem Fang vom 19. September 1496 ein

Fischgeschenk erhielten. Sie sind grob hierarchisch geordnet, zunächst werden die Alten

Räte gelistet (vonGabriel Eringer bis Hainrich Welsch), dann die Räte aus den Zünften

(von Hanns Schnitzerbis Hanns Schmid, wobei zwei Personen nicht zugeordnet werden

konnten), gefolgt von städtischen Amtsbezeichnungen ohne Namensnennung bis aufMoritz

(Hagen), den Fischer, und einen nicht identi�ziertenMaister Jorg. Die rechte Kolumne

ordnet den namentlich aufgeführten Personen teilweise städtische Ämter zu (Bürgermeister,

Rechner, Medicus). Die linke Kolumne gibt o�enbar an, wer damit beauftragt wurde

(. . . uÿgeschickt. . .), die Fischgeschenke den Empfängern zu überbringen. Da in der ersten

Zeile die Kornlach als das Fischwasser genannt wird, aus dem die verschenkten Fische

stammten, und in der letzten Zeile insgesamt 39 aus der Kornlach gefangene Fische (21

Hechte, 18 Karpfen) alshingebenbezeichnet werden, liegt die Vermutung nahe, dass jedes

Mitglied der gelisteten städtisch-administrative Elite jeweils einen Fisch erhielt. Die Kosten

für den Fischfang in der Kornlach werden im Stadtkammerrechenbuch penibel unter dem

Tagesdatum66 verzeichnet, jedoch nicht diese Fisch-Geschenke der städtischen Elite an

sich selbst. Eine ähnliche Beobachtung erlaubt die Notiz auf Zettel B über den Fischfang

im Bürgerweiher am 10. März 1497. Die mit Zahlen versehene Aufstellung des Fangs

wird durch die Zeile eingeleitet(. . . ) uber das so hingeb(e)n ist (. . . ), also abzüglich der

verschenkten Fische. Auch diese Fischgeschenke werden nicht im Stadtkammerrechenbuch

verzeichnet.

Frischer Fisch galt im Mittelalter als Herrenspeise (Lampen, 2002, 370-377). Ende des

15. Jahrhunderts war Karpfen in Franken zwar deutlich teurer als Fleisch und kann

als �Luxusnahrung� bezeichnet werden (Götz, 2009, 72-78), aber noch höher ist sein

symbolischer Wert einzuschätzen. Dafür ist ganz bezeichnend, dass schon seit Beginn

65Siehe Nachweise oben Anm. 21.
66Siehe oben Anm. 44.
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des 15. Jahrhunderts die Nördlinger Juden eine �Juden�sch�-Abgabe zu leisten hatten

(Darmann, 2009, 139 Anm. 608). Auf diese Weise erklärt sich auch die Beobachtung,

dass die städtischen Fischwasser 1496/97 bestenfalls kostendeckend betrieben wurden �

in der Perspektive der Akteursgruppen und besonders der städtischen Elite lag der

eigentliche Wert der Fischzucht nicht auf ökonomischem Gebiet, sondern beruhte auf

der symbolischen Valenz demonstrativen Fischkonsums. Diesem Zweck hatte sich die

Gestaltung der Fluvialen Anthroposphäre unterzuordnen, auch wirtschaftlich.
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